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Der tote Mer .
En ASer flammt km Abendlichk .

näßt kein warmer Regen .
KeK Pflug in feine Schollen sticht .
Ein Acker flammt im Abendlichk ,
Den keine Fäuste pflegen .

Das Korn stand gut auf seinem Grund .

llus seinem Schöße quollen
2ie Ernten einst so hoch und bunt .

Zas Korn stand gut auf seinem Grund

Ihö stirbt nun in den Schollen .

Tu Acker brennt im Abendschein .
Di Bauern sind im Kruge »

Ach schlagen sich die Schädel ein .

Eil Acker brennt im Abendschein
An » schreit nach einem - Pfluge .

�> anS Bauer ( Champagne ) �

Die Lreien Volksbühnen öerlins .
Von Conrad Schmidt .

Das achtiiwzwanzigste Spieljahr her Freien B o l k s -
bäh n eu begimt in diesen Tagen . Aus fleinfifo Anfängen
erwachsen , uuifqt die Organisation jetzt achtzigtdusend Mit

t glieder und bestzt in ihrem neuen Heim am Biilow -
P l atz das großt und eins d» r schönsten Theater Berlms . Auch
die furchtbaren �ahre des Weltkrieges , der alle anderen Bil -

dungsorganisatiaen der Arbeiterschaft zerstörte , . hat diesem
llnternehnien niets anzuhaben verniocht . ' llkgch eickem starken
Rückgänge im erstn Kriegsjahr setzte bald wieder ein sich ständig

werniehrender Zütroin ein , der die Zahl der Mitglieder jetzt
erheblich über dasMast erhöht hat , mit dem man für den Herbst
l914 zur Eröfsnuig des Theaterbaus gerechnet hatte .

Erfolge Vollast in vieler ' Hinsicht , noch mehr , als man da -
mals in : Jahre IM bei der Gründung wohl erwarten durfte .
Und doch schweift die Erinnerung der alten Mitglieder in jene

' von unbestimmter ' Hoffnungen erfüllten Zeiten sehnsuchtsvoll
zurück .

Welch ein Koltrast ! Heute der klaffende Abgrund , der alle

Errungenschaften dr Kultur , an die sich menschheitlicher Fort -
schriitsglaube knüvte , in seine blutigen Tiefen zu verschlingen
droht , und damals in den letzten Tagen des am unbeugsamen
Widerstand der Aveiter zusammenbrechenden Sozialisten -
a e s e tz e s , jenes schwellende Kkaftgefühl , das in dem ziel -
sicheren Gange der sozialen Enttvicklung die gewisse Bürgschaft
für den triumphievnden Aufstieg in eine bessere Zukunft sah,
die Stimmung , du in Dehmels schönem Arbeiterliedc : „ Nur
Zeit " poetisch wiedvklingt . Die Marxistischen Gedankengänge ,
erst uister dem Sojalistengesetz in weitere Partcischichten ein -

' dringend , schienen aif die Verhältnisse angewendet , das Kommen
eines allgemeinen lmschwnnges zu verkünden . Ueberall war

Spannung und BcNegung . Und nicht zuletzt in der L i t e r a -

tut , in welcher en aller traditioneller Schönfärberei den

uampf ansagender «naturalistischer Wahrheitswille vordrang /
Ibsens an den Freiheitslinn und das Selbstdenkenwollen
der Persönlichkeit cppcllicrende Gcsellschaftsdramen atmetzen
einen neucit , einen stelisch revolutionären Geist . Manches von
den großen Russen , ror alleni aber Z o la s gewaltiges Klassen -

kampfgemälde im „ Germinal " war den Arbeitern durch Wdruck
in der Parteipresse bekannt geworden und hatte starken Eindruck

hinterlassen .
Auch in der Kunst , so schien es , wuchs etwas Zukunfts -

volles an , das zu dew großen Strömungen ringender Gegen -
wart , ja letzthin zu dem Geist der sozialistischen Bewegung selbst
in innerer Beziehung stand . Von der Abspiegelung der Ober -

flächen , wie sie in den Jahrzehnten herrschenden Epigonentums
üblich war , wandte sie sich, mit allen überlieferten Formen
brechend , der Tarstellung lebendiger - Konflikte , dessen , was in

den Tiefen gärte , der Darstellung gesellschaftlicher Mächte , die

über alles Einzelschicksal walten , zu . Ein Ansturm der Wirklich -
keit durchbrach die Schranken , ' die eine in «bürgerlicher Enge
großgezogene Aesthetik aufgerichtet .

So ivar der Sinn für dieses Neue durch vorbereitende

Lektüre schon geweckt , als die von B r a h m und Schient her
gegründete „ Freie Bühne " , die Gerhart Hauptmanns
kühnes Erstlingswerk „ Vor Sonnenaufgang " aus der Taufe

hob, den Gedanken an ein Unternehmen nahelegte , das gleich-
falls in Vereinsform organisiert und dwnit gleichfalls dem

schikanösen Einspruchsrechte polizeilicher Theaterzensnr ent -

hoben , den Arbeitern zu billigen Preisen das Beste , was die

neue Bühnenkunst geschaffen und schaffen würde , vermitteln

sollte . Im Frühjahr 1890 erschien der Anfrüf Bruno W i lies

in dem „ Berliner Volksblatt " , dem damaligem „ V o r w ä r t s " .

„ Das Theater , in der kapitalistischen Gesellschaft zu einem

Werke fader Schöngeisterei und Unterhaltung erniedrigt " — so

hieß es da — „hat den Beruf , die Quelle hohen Kunstgenusses ,
sittlicher Erhebung und kräftiger Anregung zum Nachdenken
üöer die großen Zeitfragen zu sein . " Wertwolles sei erschienen ,
die Arbeiterschaft dürfe nicht länger teilnahmlos zur Seite

stehen . Ein Arbeiterverband sei möglich , der bei kleinen Bei¬

trägen seinen Mitgliedern in regelmäßigen Vereinsvorstellungen

an Sonntagnachmittagen Kenntnis und Mitgenuß des Guten

verschaffe .
Tie Anregung schlug ein . E » e große Polksversamm -

lung beschloß die Gründung und setzte die Kommission zur

Ausarbeitung der Statuten fest . Die Grundzüge der damals

entworfenen Organisation bestehen im wesentlichen heute noch :
Leitung der Geschäfte durch einen von der Generalversammlung

zu wählenden Vorstand und Kassierer . Künstlerische ' Leitung
und Bestimmung des Spielplans durch Zusammenarbeit des

Vorstandes mit dem literarischen Ausschutz . Einheitlich gleiche
Beiträge für alle und dementsprechend Verlosung der

Platzkarten vor der Vorstellung . Gewählte « Ordner und

Obleute sollten für die äußere Ordnung bei den Vereinsver -

anstaltungen sorgen . Der Beitrag für die Vorstellung , der

zugleich den Preis für die die aufgeführten Dramen erläu¬

ternden Volksbllhnenhefte wie das Garderobengeld einschließt ,
heute annähernd aufs Dreifache gestiegen , wurde auf oll Pf .

festgesetzt . Gleich die erste Spielzeit , die mit Ibsens scharf
soziälkritischen „ Stützen der Gesellschaft " und Hauptmanns
bei aller Düsterheit sozialer Milieuschilderung in der Figur
des sozialistischen Agitators Loth ans die Hoffnung einer

lichteren Zukunft deutende Erstling „ Vor Sonnenansgang "
begann , brachte dem Verein ein paar tausend Mitglieder .

Der gehobenen Stimmung jener Zeit entsprechend , knüpf -
ten sich wohl auch kühne Träume an die Gründung . . Man

glaubte einer Periode entgegenzugehen , in der die Ansätze zu
einer neuen , durch große soziale Perspektiven vertieften Kunst
zu reichster Blüte entfalten würden und in der die V o n d e in
Volk fürs Volk geschaffene z e n. s u r f r e i e Bühne im

Vorrang vor den öffentlichen zensurgebundenen Theatern

Heim und Schauplatz für das Nene werden würde . Aber der

Aufschwung dramatischer Produktion ließ seit Mitte der

neunziger Jahre von neuem , als Hauptmanns junges

Schaffen sein Bestes gegeben , nach . Seltener und seltener

wurde dann das Bedeutsame , bis dann im letzten Jahrzehnt
und schon früher eine fast vollständige Stagnation eintrat .

So mußte die Volksbühne ursprünglich in erster Reihe
als Mittlerin zwischen der neuen , so verheißungsvoll sich an -

kündenden dramatischen Bewegung und der Arbeiterschaft ge -

dacht , den Rahmen ihrer Aufführungen nach allen Seiten er -

weitern , soweit als ihre Kräfte es gestatteten , den Schatz der

Klassiker verwerten und bei der Aufführung moderner Stücke

die Strenge ihrer Maßstäbe zum Teil ermäßigen . _ Wozu
dann weiter kam , daß sie in den Theatern , in denen sie nicht
Vorstellungen unter eigener Regie veranstaltete , in ihrer Aus -

Wahl dem gegebenen Jahresspielplan dieser Rechnung tragen

mußte . Aber „ d i ' e K u n st d e m Volk e" blieb darum das Leit¬

motiv . Die Organisation gab die Gewähr , nicht nur , daß in

immer weitere Kreise des arbeitenden Voltes , die sonst abseits

standen , Liebe und Interesse fürs Theater geweckt wurde ,

sondern auch , daß ihrer Empfänglichkeit das relativ Wert -

vollste und Beste , das unter diesen Umständen sich beschaffen
ließ , geboren wurde . An die Stellt des Zufalls und des

bloßen Zerstreuungsbedürfnisses , die über den Theaterbesuch
der einzelnen so oft entscheiden , hat der Zusammenschluß
einen planmäßigen , den Zwecken künstlerischer Bildung zu -

geivandten Kollektivwillen gestellt , der ein durch seinen be -

stimmenden Einfluß unschätzbares und durch nichts anderes

ersetzbares . Moment der geistigen Fortentwicklung darstellt .
Ein paar Jahre , nachdem sich infolge o r g a n i s a t o r i -

s ch e r S t r e i ti g k e i t e n die Nene Freie Volksbühne unter

Wille vom alten Verein abgesplittert hatte , erfolgte , charak -
tcristisch für die pmißischm Zustände , ein Angriff von feiten
der Polizei , die , unter Berufung aus die Mitgliederzahl , den

Vereinscharakter der beiden Verbände bestreitend , die Unter -

stellung der Aufführungen, «- gleich den öffentlichen , unter die

Zensur verlangte . Als das Oberverwaltungsgericht die For -
derung für zu Recht bestehend erklärte , antwortete der alte

Verein , damals unter dem Vorsitze Mehrings , demonstrativ
mit seiner Selbstauflösting . Aber das Bedürfnis nach

Bühnendarbietungen in dieser Form hatte in der Berliner Ar -

beitcrschaft bereits zu feste Wurzeln geschlagen . Mit einer

strafferen , den Vereinscharakter noch nachdrücklicher betonen -
den Formulierung der Statuten , die ihm die Zusage einst -

weiligcr Zensurfreiheit eintrug , trat der Verband im Fahre
1897 abermals zustimmen . Schon 1898 hatte er 6909 Mit -

glieder gesammelt , deren Anzahl sich bis zum Ausbruch des

Krieges aufs Dreifache erhöhte . Noch rascherl nachdem sie
1998/9 - 1 einen Pachtvertrag init Reinhardt abgeschlossen ,
wuchs die lange Zeit hindurch zurückgebliebene Nene Freie
Volksbühne , die 1919 schon 87 999 und vor dem Knegsaus -
bruche 59 999 Mitglieder umfaßte . In ihrem Schoß entstand
der Plan zu einem eigenen Volkshübnentheater . Die 1998

begonnene Sammlung von Mitgliederbeiträgen für den Bau -
fonds nabm rüstigen Forlgang nnd - Iieferte den ersten Grund -
stock für «den stolzen Millionenbau am Bülowplatz .

� Hatte der bekannte Jagowsche llkas , der Istll die bis -
herige Z e n s u r f r e i h e i t der beiden Vereine endgültig
kassierte , - in « «der leider ergebnislos verlaufenden Abwehr , eine

gegenseitige Annäherung der beiden Volksbühnen ,ange -
balnft , so führte dann das Bauprojekt im Jahre 1918 zum
Abschluß eines schon lange wünschenswerten festen Kartell -
Verbandes zu gemeinsamer Arbeit .

Nun ist das Haus , das Neinhardt 1915 gepachtet hatte , an
die „ Neue Freie Volksbühne " , in deren Auftrag Lerr�Kap ß -
lex die Direktion übernommen, ' zurückgefallen . Ter Andrang
für die nächste Spielzeit war so groß , daß bei weitem nicht alle

Neuanmeldnngcn berücksichtigt werden konrsten . Ein neuer bc -

dentsamer Abschnitt in der Entwicklung hebt an. ' Der Pflege
des Schauspiels hat sich die Veranstaltung vortrefflicher Kon -

zerte ,
'

von Vortragsabenden und Kurselt , in immer weiterem

Der Glockenzieher .
Ein russischer Vilksiypus . Bon Valentin Ludwig .

Das altbesctzte russische Gebiet ist so gut - wie seiner
Kirchcnglocken berankt . In den Vormarschkämpsen im Som -
mer und Herbst 1915 die uns im wesentlichen das Ursprung
liche Gebiet Oberost scherten , konnten die weichenden Russen
rückwärtig noch so viel Zeit gewinnen , um ihre Kirchenglocken
zu zerstören oder mstzunchmen , wie sie es in mancherlei
Städten mit ihren Denkmälern getan . Hingegen hat das neu

besetzte Oberost - Gebiet , soweit es nicht unmittelbare Kampf -
zone war . so gut uüe bin « Glocken verloren . Nur hie und
da . wie z. B. «in Minsk und einigen wenigen Städten Weiß -
rußlands . sieht man an dm Türmen oder abstehenden Glocken -
Häusern die Mauerausbmcho , durch die man die metallenen
Künder «zur Erde boüftdirtc . Doch ging unser Vormarsch ,
am 18 . Februar 1918 beginnend , so überraschend schnell vor
sich , daß den Ueberranntcn keine andere Zeit mehr übrig
blieb , als in der Eile nur ihr „ kostbares " Leben zu retten .

Es tut dem Ohr und Herzen wohl , wenn man jetzt tief
in Rußlands Weiten hinterher Düna , der ' Bereftna oder am

Dnjepr das Geläut der Kirchen vernimmt . Friedlich mntet

es an und leiht dem Ländlichch - ine gewisse festlich vergnügte

Heimlichkeit , die der Seele viel Schönes mitzuteilen hat . Nicht

so totenstille ist es , so klangaussestorben wie im alten «Oberost -
Lande , wo selbst die größeren Städte mitunter keine brauch -
bare Kirchenglocke mehr besitzen . Man zieht durch ein kleines ,
geschäftsriihriges Städtchen und wird rn den Morgen - ,
Mittag - oder Abendstunden von Hellem Glockengeschwirr um -

spielt - man hält irgendwo an der nach dem Tage der end -

gültiM . ' Friedensunterzcichnung umi 17 . . März 1918 ) mit

den Grenzkommissionen der Sowjetbehorden vereinbarten

Demmrkatiimslime vor einem schlichten Kleinbauerndoise

zwischen Aehrenfeldern , Wiesen oder Tannenbüschen friedlich

seine Patrouillenwacht gegen die nicht immer besonders

artigen Roten Garden , und von der Nähe wie Ferne summen

einem die Lüste die fröhlichen Glockenlieder des Werkel - oder

Festtages zu , oder sie weinen einem Sterblichen auf seinem

letzten Wege seufzend und zagend nach .
Ein Eigenes , ein ims Ungewohntes liegt in dem Klang «

der «Glocken , der ernsten und feierlichen Zeitgemahner , die im

Getürm der orthodoxen Gotteshäuser ihr gottbestimmtcs
« Dasein fristen .

Der Russe liebt nicht allein die großen Glocken , sondern

gesellt den größeren Glocken , getvissermaßen sie wie in einen

Rahntzm engend , eine Aikzahl kleinere zu , die aber zu dem

Grundton der großen passend eingestinimt erscheinen . Ich
habe auf ineincn Friedensfahrten in Rußlands weitem Reiche
auch sehr große kunstvoll gegossene Glocken gefunden , wie

B. in den lnrusüberladenen Kremlkirchen Moskaus , Zer

wundervollen Jsaakkathedrale und her stimmungsreichen
Sühnekirche Petersburgs . Metgll riefen schönster Form und

besten Gusses ! aber die schlicht gebauten ' und doch kunstgemäß
gezimmerten Holzkirchen der Ländlichkeit und der Mittel -

und Kleinstädte , meist ortsmitten oder auf schöne ortsüber -

herrschende Anhöhen gesetzt , weisen solch kostbare Größen

nicht nach .
So kommt in das Geläut eine leichtere spielerische Be -

weglichkeit hinein , etwas Trauliches , ja Zierliches , manchmal
bis ins Buntheitere verkleinernd Klingendes . Wie die

Sprache einer Art Miniatnrkunst ' mutet es «an . Wie ernst

und feierlich dagegen ist der Gesang der deutschen Glocken -

stimmen . « Brausend , gewaltig , . seelenbestürmend dröhnt es

vom Turm herab , und man schaut zum ehernen Sänger hin¬

auf . wie mit tiefstem Erschauern zu den eisernen Gerüsten
der Glockenkammern emporgezogen . Das Wort , das man

Voss Bewundern den Lippen eujlöst , wird durch den wogenden

Schall der Töne kurz erstickt , so daß der Nächststehende vom

Gesagten nichts vernehmen kann . So muß auch an jedem
Glockenstrange ein besonderer Läuter ziehen , sich mühen dui�ch
Hängen und Recken und Strecken , bis er das Riesending m

wuchtenden Gang richtig gebracht hat . Und ebenso gemach
dauert es , bis der « Koloß zum Schweiqen gekommen , chch
erinnere mich noch mit Freuden an die Tage meiner Jugend ,
da ich mich unter der hohen Glockenkamnier am Stricke hinauf -
und herunterwiegen konnte , wenn der Glöckner das Zeichen
zun » Ausläuten gegeben . Hei , wie schwebten ' wir da in großen
Rucken und Schwüngen an den Ziegelmauern herum . .

Im russischen Glockenturm sitzt nur ein Glockenzieher ,
ein schlichtes Msnnlein , das . ein ganz origineller Typus ist .
In aller Gemütsruhe «hockt er ans seinem Treppch ? n oder

einem Klotze mitten unter seinen Pfleglingskindern und übt

in pemlicher Hutsamkeit seine Kunst . Ja , eine gewisse kleine

Kunst ist es , mit der er zu Werke geht . Und auch ein aus -

gezeichnetes rhythmisch fühlendes Empfinden ist seine « beste

Tugend . Man traut es dem bäuerlich schlichten Alten nicht

zu , dessen brünette Haare die entsprechend respektvolle Länge
der Jahre haben und auf dessen Antlitz sich die Spuren von

Wind und Wetter nur zu deutlich genug bemerkbar machen .
Seine selbstgeschneiderte erdgraue Tnchjacke , deren Stoff von

den Hausschafen des Bauers hergeno : nmen und von irgend -
einein Dorfmüller in einem primitiven Tampfkasten gewalkt
worden ist , reicht ihm weit über die Knie : oder auch er Prä -

sentiert sich in der durch Winter und Sommer getragenen
zeitderfärbten Pelzjacke . Die rohleinene hausgewebte Hose ,
an deren Enden mit umwunden die leichten eigengewirkten
Bortenichuhe hängen , nicht zu vergessen der Pudelmütze mit

granweißem Krimmerbesatz , geben dem armen Bäuerlein - das

typische Aussehen . So ein origineller Kauz ist auch nur im
heiligen Kirchenrußland zu finden . Aber er fühlt sich in

seinem Bewußtsein nicht wenig , und das ganze Dorf ist stolz ,

-



Umfange zugesellt . Die Zeichen deuten auf ein frisches weiteres
Wachstum , und vielleicht bringt dann die heißersehnte Friedens -
zeit auch dem Drama wieder neues . Leben , verwirklicht etwgL
von jenen Träumen , die damals an der Wiege des Vereins
standen .

August Jorel
Zum siebzigsten TrfmrrtSictß .

Bon Tr . Magnus Hirschfeld - Berlin .

Einer der wenigen großen E u r o p. ä e r der Gegenwart , Pro -
fessor August Forst , Doktor der Medizin , Philosophie und Iuris -
prudenz , wird am 1. September dieses Jahres 70 Jahre alt . Warum
verdient Forel wohl den Ehrennamen eines großen Europäers ?
Nicht deshalb , weil seine teils deutsch , teils französisch geschriebenen
. Hauptwerke , vor allem sein „ Hhpnotismus " und seine „ Sexuelle
Frage " fast in alle Sprachen unseres Erdteils übertragen sind , auch
nickt darum , weil sich in seiner engeren Familie in unerschütterter
Liebe Angehörige der Völker verei - nigt finden , deren Massen sich
seit Jahren in Haß und Feindschaft zerfleischen . Ist doch Forel ,
der von einem Schweizer Bater und - einer französischsn Mutter
stammt , mit einer Münchnerin , der vortrefflichen Tochter des be -
rühmten Optikers Sie in heil aufs glücklichste verheiratet , wäh -
rend von seinem Töchtern die eine einen norddeutschen Militärarzt ,
die andere einen Engländer zum Mann und der Sohn eine Lettin

zur Frau hat . Als großen Europäer bezeichnen wir ihn , weil er
mit gleicher Empfänglichkeit und Begeisterung die Wissensschätze
des germanischen , romanischem und slawischen Kulturkreises in sich
aufgenommen und verarbeitet hat , um sie , durch eigene Forschun -
gen ' . ocsentlich erweitert , den Völkern der Welt zurückzuerstatten , die
ibm ausnahmslos wert und teuer sind . „ Es gibt keine guten und
schlichten Völker , nur gute und schlechte Menschen ; wohl soll
es jedem Volksstamm unb - enommen bleiben , ü - berkommcue Sitten
und Gebräuche zu pflegen, , an denen iür Herz hängt , allein das ,
wofür der Forscher forscht , der Denker denkt und der Bahnbrecher
leidet , ist letzten Endes doch nicht der Deutsche oder Brite , der Türke
oder Russe : es ist der Mensch als Einzelwesen und
die Menschheit als Ganze s . " Solche Gedankengänge dürf¬
ten es sein , die den Naturphilosophen Forel , der bei aller Weltliebe
ein so st a r k e s H e i m a t s g e f ü h ! besitzt , oft genug auf seinen
Wanderungen am Genfer�Sce begleitet haben mögen , an diesem
cwigölauen See , von dessen Gestaden so viele Reformatoren und
Revolutionäre ihren Ausgang genommen haben .

Ueberschauem wir das Lebenswerk dieses Forschers , so setzt
uns zunächst die Menge und Vielseitigkeit seiner Veröffentlichungen

. in Erstaunen . Ergibt doch eine sorgsame Zusammenstellung nicht
weniger als 554 Arbeiten , die er in Büchern und wissenschaftlichen

Zeitschriften , und dazu noch 360 Aufsätze , die er in Tagesz - eitungen
erscheinen ließ . Die größte Anzahl Weser Publikationen , nämlich
? tv , beziehen sich auf die Ameisen , von denen Forel über 3000

neue Arten , Raffen und Varietäten entdeckt imd beschrieben hat .
Seine Ameisensammlung , deren musterhafte Ordnung ich noch in

diesem Sommer zu bewundern Gelegenheit hatte , ist mit 6000 ver -
• schiedenen Ameisenarten — im ganzen sind deren 7500 beka - nnt —

die größte der Welt . Fast ebensoviel Arbesten wie der Aineisen -
i. sorschung hat Fopel der Bekämpfung des Alkohols ge -

widmet . Hier ist es vor allem die von ihm als „ Blastophthorie "
M deutsch „ Keiniverderbnis " ) dargelegte Entartung der Fortpflan -

zmrgszellen , durch deren Nachweis er die Judasrcllle des Bolksver -

führers Alkohol enthüllte . Sowohl im vorübergehenden Rausch -
zustand als durch die Gewohnheitstrunkfucht der Erzeuger werden
Samen - und Eizellen alkoholisiert und üifolgedeffen Nachkommen

| mit mannigfachen körperlichen und seelischen Gebrechen zur Wellt

gebracht . Wenn heute nicht mehr wie noch vor 30 Jahren fast all -

v gemein Aerzten und Laien „ein gutes Glas Wein " als Heilmittel
- gilt , wenn im- Gegenteil , sich immer mehr die Erksn - ntms durch -

bricht , daß alkoholische Getränke nicht nur entbehrliche , sondorn als

Ganzes genommen so schädlich sind , daß um d? r Unmäßigkeit willen
vtelcn selbst die Mäßigkeit verwerflich und nur die

Enthaltung erlaubt , erscheint , so ist der Sieg dieser Anschauung in

1 erster Linie Forcls Verdienst . Ein drittes Arbeitsgebiet Forels ist
K . die sexuelle Frag e" .

'
Sem gleichnamiges Werk , „die Fruckt

langjähriger Erfahrungen und Ueberlegungen " ist für unendlich
>, viele Menschen eine Erlösung gewesen . In 137 Arbeiten hat der

unermüdliche Wahrheitssucher sexuell ? und soziale Probleme be -

handelt ; 83 weitere Publikationen beschäftigen sich mit dem psycho -
logischen Gebiet , auf dem er vor allem dem H y p n o t i S m u s ein

grundlegendes , erst jetzt wieder in neuer , vergrößerter Auflage er -

scheinendes Werk gewidmet hat . Ebenfalls über 80 Arbeiten Forels
gehören der Psychiatrie , vor all�nr der gerichtlichen Jrren -
t ' -. nide an , während der Rest sich mit Gehirnanätomie , mit der

„ Hvgiene der Nerven und de ? Geistes " , der Bevölkcrungsvolitik ,
Raisenhygiene und Zuchtwahl ( Malthusianismus und Eugenik ) , der

Möglichkeit einer Welthilfssprache , mit den ? ,Kullurbestre -
bung « ! der Gegenwart " , in jüngster Zeit vor allem mit dem
V ö l k e r b u n d s p r 0 b l e m befaßt . Am 1. und 15. Juni » 1914

ließ Forel , „nicht ahnend , was bald darauf kommen würde " , im

„ Allgemeinen Beobachter " in Hamburg eine Abhandlung über
„ Die vereinigten Staaten Europas " erscheinen , der

er während des Krieges ein von höchster Menschlichkeit , tiefstem
Wissen und größter Unparteilichkeit getragenes Buch , - betitelt „ Die

vereinigten Staaten der Erde — ein Krmurprogramm " , folgen
ließ .

Kurz vorher überraschte er seine Freunde mit einer andern
bemerkenswerten Studie : einem Artikel über seine eigene Krank -

beit . Ein Blutgefäß war im Gehirn des unermüdlich geistig
Schaffenden geborsten , infolgedessen wurden wichtige Nervenzentren
gelähmt , vor allem traten schwere Sprachstörungen aus . Als echter
Arzt sah Forel zunächst in sich den „ interessanten Fall " , zu dessen
Beschreibung aus unmittelbarster Erfahrung er sich den Kollegen
gegenüber verpflichtet fühlte ; gewissenhaft verfolgte er alle Aus -

fallerscheinungen und erbrachte für seine Behauptung , daß
Hirnblutungen die intellektuellen Leistungen keineswegs herab -
zusetzen brauchen , durch seine „ p o st a p o p l e k t i sch e m Arbeiten " ,
wie er sie nannte , den schlagendsten Beweis .

Bei uns Deutschen ist man mehr noch als anderswo geneigt ,
die Gründlichkeit eines Gelehrten in Zweifel zu ziehen , der sich über
sein engeres Fach hinaus auf so vielen Gebieten wissenschaftlich
betätigt . Namentlich die Kollegen anderer Fakultäten , die er aus
der Behaglichkeit aligewohnter Lebrmeinungen aufschreckt , sind nur
zu -bereit , ihm ein „Schuster , bleib bei deinem Leisten " zuzurufen .
Dieses bequeme Borurteil ist um so weniger begründet , je mehr
ein oi n h e i t l i ch e r Gesichtspunkt das Auseinanderliegende ver -

'

knüpft . Für Forel gilt dies in hervorragender Weise . Ich möchte
sein » einheitliche Welt - und Lebenseinstellung bezeichnen als d i e
Nutzbarmachung psychobiologischer Erkenntnisse
für menschliche Höherentwicklung . Wie wenige
Männer der Wissenschaft denken ihre Forschungsergebnisse -bis zu
den Menschen durch . Forel verstand und tat eS meisterlich .' Als der sechsjährige Knabe in dem Oertchen Morges bei
Lausanne von seiner Großmutter Dr . SuberS berühmtes
Ameisenbuch zum Geschenk erhielt , fesselten ihn die DaseinSbedin -
gungen dieser kleinen Tierchen , die unter den Insekten eine ähn -
ilche Höhe erklommen haben , wie die Menschen unter den Säuge -
tteren , so ungemein , daß sie ihn nie wieder losließen . Er entlehnte
ihrer Emsigkeit seinen Wahlspruch : „ Oador ornnia vincit " ( Arbeit
bezwingt alles ) und vertiefte sich daheim und auf Reisen immer

aufs neue in ihre sozialen LebenSgewohnheiisn , die denen der

Menschen in vieler Hinsicht so ähnlich , in mancher sogar überlegen
sind . Man . hätte nach - diesem Anfang wohl erwarten dürfen , daß
der Jüngling nun Zoologe oder Naturforsche - r hätte werden wollen .
Weit gefehlt , denn da er nicht Wissen anhäufen , sondern wirken
wollte , wurde er nickt Büchergelehrter , sondern Arzt , und da er bald
erkannte , daß es nicht der Körper , sondern der G e i st des Menschen
ist , der die Welt im Guten und Bösen bewegt , wurde er Irrenarzt .
?lls solcher leitete er 19 Jahre lang die angesehenste Anstalt der
Schweiz / B n r g h ö l z l i bei Zürich , deren Name durck ihn einen

Weltruf erhieft , den übrigens sein Nachfolger , der ibm vielfach
kongeniale Bleuler , auf gleicher Höhe zu erhalten verstanden hat .

Immer deutlicher aber fühlte Forel , daß das Tor der Irren -
anstatt nicht die Grenze zwischen geistiger Gesundheit und Krank -
heit ist , daß Ivichtigek�als die Beschäftigung mit den meist unheil -
baren Irren die Ergründung alles dessen ist , was für die Seele von
Vorteil oder Nachteil ül . Das der Seele Schädliche zu bekämpfen
und das ihr Nützliche zu fördern , sah er fortan als seine Hauptauf -
gäbe an . Darum verfolgte er den Alkohol unp alle narkotischen
Mittel als Erzfeinds der Menschheit , deshalb schrieb et sein Lehr -
buch über das Geschlechtsleben und seine Werke über die Bedeutung
der Suggestion , über Vererbung und die Hygiene des Nervensystems .

Es konnte seinem scharfen Geiste aber nicht entgehen , wie sehr
in allen diesen Lebensfragen der Einzclmensck von den andern ab -

hängig ist ; wie sehr -es, um hier wirkliche Erfolge und Fortschritte
zu - erzielen , des Zusammenschlusses der Menschen und ihrer Gegen -
seitigkeit bedarf , einer „ Woltgenoffemschaft gegen »die gemeinsamen
Schädlinge l )er Menschheit " . Er erkannte , wie sehr die vielen ver -
schieden en Sprachen — die babylonische Sprachverwirrung — nicht
nur das äußere , sondern auch das innere Verstehen der

Menschen hinderten und wurde Esperantist ; er unterzog die

psychologischen Eigenschaft� - beider Geschlechter einer vergleichen -
den Untersuchung und wm- de sin Borkämpfer ' des Frauen -
stimm rechts ; er überzeugte sich, wie sehr die kapitalistische Gc -

sellschastsorduung die Prostitution und Korruption , den Alkoholis -
mus und Militarismus begünstigt , « nd wurde Sozialist ; er

durchdacht «, wie Vieles mehr die Menschen und Völker eint als
trennt , und wurde Pazifist . So betrachtet , stellen sich uns die
scheinbar zusammenhanglosen Werke des Ameisenforschers und

Sexualforschers , desv Alkoholgegners und „ Friedensapostels " als
eine groß - L e b e n s e i n h e i t dar , wie sie eines edlen Mannes

würdiger kaum zu denken ist .
Es war am 26. Juni dieses Jahres , als ich Forel zum letzten

Male sprach . Unweit der Stelle , wo das Tal der Zihone das Becken
des Genfer Sees - berührt , erhebt sich balVwegs auf der Höh ? zwi -
scheu Aigle und Dvorne sein schlichtes , freundliches , gastliches Land -
haus , genannte La Fourmeliöre , zu deutsch das Ameisennest
- ' unwillkürlich siel mir Haeckels „ Villa Müdusa " ein , die auch den
Namen seiner Lieblingsg . attung trägt ) . Die Gegend ist paradiesisch .
Am andern Ufer des Sees sieht man die gesegneten Gefilde der

Schweiz unmerklich in die Frankreichs übicrgehcn , darüber die Kette
des Mont Blanc . Ich weilte dort an einem jener leuchtenden Früh -
sommertage , an dcne - n die ganze Natur den Mensche » zuzurufen
scheint : freut euch , liebt euch , helft euch , viertragt euch ! Einige
hundert Meter vor der Fonrmeliere kam mir auf sanft ansteigender
Lcxndstratze Forel entgegen , äußerlich kaum von einem alten Wein -

- bau- er . des Waadtlandes zu unterscheiden . Ich fand ihn frischer
als vor drei Jahren . Wir näherten uns dem Garten seines Ruhe -
sitzes , in dem feine prächtige Gattin an einer „ Forcen ? " ( Treiberei )
arbeitete , die durch lllcbereinandcrschicht - ung den Kartoffelertrag des
Bodens um ein Vielfaches zu erhöben bestimmt - war. In einer
Ecke des Gartens hatte Forel ein schlichtes Kolumbarium bauen
lassen , in dem sein und seiner Familie Asche auf eigsnem Grunde
beigesetzt werden soll . Die Ruhestätte enthielt ' bereits die Ueberreste
eines seiner Söhne . Wir ließen uns auf einer Bank am Wege

in ihm - einen Einzigen zu besitzen . Er versieht nebenbei auch

die kleinen Kirchenämter als Gehilfe seines Herrn Popen .
Mit seinen beiden Händen , sa meist auch mit seinen

Beinen und sonstigen beweglichen Körperteilen macht er alles ,

was zu seineni Läutebmedwerk gebärt . Die größeren Glocken

zieht er an ihren gesonderten Stricken , wogegen er die

kleinen gleichgetöntcn Nebenglocken durch leichtere Stricke an

einem einzigen zusammengekoppelt . Hier zieht er aber nicht ,
sondern bringt durch geschicktes unter dem Glocken - hänge -
m- ittelpunkt erfolgtes Drehen des Handgelenks alle — meist

vier oder sechs Stück — zum gleichzeitigen Klingen . ' Bon

den großen Glocken bewegt er mindestens eine , manchmal

auch zwei mit seinem Fuße . Man muß den verbräunten Alt�n

nur sehen , und man wird regen Interesses sein Tun und

Walten beobachten . Wenn man zum ersten Male so ein Ge -

klinge von sechs bis acht oder nmch mehr Glocken vernimmt ,
horcht man unbedingt auf . und glaubt einem mechanisch be -

iriebenen Glockem ' piele zu lamchen .

Das Bätt ? . rlein da droben im Turm ist ein kleiner

Künstler , so schlicht und arbeitsgrau und wenig geistreich es

- war — den « Gesichte nach zu urteilen — auch aussieht . Der

Rhythmus aber liegt in seinen Nerven und Knochen , und

die fast lethargische Ruhe des russischen Bauerngeblüts gibt

ihm die Fähigkeit , bei all dem kunterbunten Stimmen - und

Bewegunqsgewirr nimmer aus dem Takte zu kommen . Wo der

brave Kerl noch mehr Glocken zu bedienen hat , Nimmt er so -

gar jeden einzelnen Finger wie sein „edles / Haupt zu Hilfe ,

welch letzteres dann um sein Kinn sich einen Schwungriemen

legen lassen muß . Das kann natürlich nur -bei Glocken kleiner

und kleinster Art erfolgen , wogegen die Riesenglocken ge -
sondert und auch von mehreen Läutemännern in Betrieb ge -

setzt wcxden .
Als ich zum erstenmal so einen Läuter sah , macht ? es

mir einen lustigen Spaß , sein biederes Tun und Treiben

zu beobachten . Doch ließ er sich durch kein Lächeln und

Staunen aus seiner Ruhe bringen . Stumin hockte er auf
seinem hölzernen Thrönchen und zupfte , zuckte und zurrte
an den Stricken , Schnuren und Riemen über und um sich

herum .
'

Wenn er meines Fragens gar überdrüssig wurde .
das ihm mit den wenigen Brocken meines russischen Rade -

brechens höchst befremdlich klang , antwortete er nur , indem

sich sein Gesicht wie von Unmut gefärbt in Falten verzog
„ Njet ponjemai ! " d. h. „ich verstehe nicht ! " Und aus war

es mit aller weitern Unterhaltung , die sogar der beistehende
Dolmetscher nicht mehr aufzunehmen vermochte . Und erst

gar in einer großen Kirche , da ich einen am Kleinglockcn -
betriebe beobachten konnte , da ca . 16 Glocken im Gange sich

befanden . Es war ein Genuß , dem metallischen Singsange
zu lauschen . Weniger schön dagegen bot sich der Anblick dar ;
denn ich glaubte eine künstlich geschnitzte und gezimmerte
Figur ans irgendeinem mechanischen Kabinett zu sehen , starr
und wächsern wie ohne lebendigen Geist in ihrem Bewegen

rntfi Regen , wie so eine Art männlich gewordene Olympia
aus „ HoffmannZ Erzählungen " . -

Gär viel hat das Glockenwärterlein zu tun . Fast täglich
inehrmals heißt ihn die Pflicht , die morsche Holzstiege empor -

steigen , den Tag ein - wie auszuläuten sowie die Kirchen -
gläubigen an ihre Pflichten zu mahnen . Das Geklinge bat

in seiner hellen , vielfarbigen Stimmung so einen idyllischen
und freundlichen Reiz und bildet zu dem eigenartig ernsten
verträumten Wesen der ländlichen Russen einen angcnehni

empfundenen Gegensatz . Ja / ich will es den klgnggewordenen
starkwürzigen Weihrauchduft nennen , der den Gotteshäusern

entströnft . Doch dem ist picht so , wenn es - geboten ist , einem

Verstorbenen den letzten irdischen Gruß zu widmen . Da schweigt
das leichte , klangsonn - ige Glockengeläuteviel und nur ein

schrillstimmiges Glöcklein beimert , von deinselbcn ' Alten im

Turme erschwungen , dem Zuge der Trauernden nach , bis

seine Klageweise in den dunklen rauschenden Wipfeln der

Friedhpfsbäume wehleidig verzfttert .

nieder , und nack zwei Sätzen hielt Forels reger Gsisi bereits bei
der Frage , die für ihn seit Beginn des Wellkrieges alle andern in
den Hintergrund gedrängt hat : „ Fricdenskultur an Stelle der
Kanonenkulmr " . Erfteut berichtete er von der Bölkeevundsrede ,
die wenige Tage zuvor der Schweizer Bundespräsident ßalonder
in Bern gehalten hatte . Wie allen Vorkämpfern und Begebahne - rn
ist auch Forel ein unerschütterlicher Trotzalledem - Äptimismuö
eigen . Als ich nach vielen Stunden anregendster Untechaltung , die

fast keines seiner Arbeitsgebiete unberührt ließ , von ihm schied ,
war mir klar , daß zu seinem bevorstehenden 70. Gewrtstag für
ihn nur ein Wunsch in Betracht kommt : das Erleben eines Welt -

sriedens , t >er es für alle Zukunft unmöglich macht , daß die Mensch -
heit noch einmal das Opfer von Menschen wird , d i e s i ch nicht
verstehen können oder ver st eben wollen .

komööienhaus : » ver Schrittmachers
Nach zwei langen Aufzügen , deren gewaltsam verrenkte Späße

sich etwa aus dem geistigen Niveau de ? „feschen Rudi " , tes Pallen -
bergschen Sommerstücks , bewegten , sucht die Komödie >er Herren
Overweg und Ritschl sich in » letzten Akte auf eil Tendenz -
stück von ganz verständigen Ansichten herauszuspielen Der Zu -
schauer wird den Verdacht nicht los , daß dieser Auswg am Ende
nur gewählt wurde , weil bei der völligen Zerfahreweit der Si -
tuatiou ein anderer sich überhaupt nicht finden liig - So muß
Herr Punsch , der alte Sekretär , der bis dahin , von eil paar lichten
Augenblicken abgesehen , als Karl - katur idiotischer Beamtenüber -

Hebung figurierte , auf das Zeugnis eines extra zu diesem Zweck
herbeizitierten Ministerialdirektors sich in ein tragiches Opfer der
Verhältnisse verwandeln .

Der Alte , der bei fehlendem Freiwilligencxanen trotz Fleiß
es nur zum Subalternbeamten gebracht , wittert cn dem Auftrag
des Präsidenten , während seiner Ahlvesenheit in tem Bureau nach
dem Rechten zu sehen , die Verheißung endlicher Beföiderung . Er
sucht sich dieser hohen Bestimmung durch Schikcmierung der Kol¬
legen und majestätische Aufgeblasenheit nach Kräücn trürdig zu er -
weisen . Ein ministerielles Rundschreiben , das Gutachcn über den
Geburtenrückgang einsordert , begrüßt er als Gelegenkit , die Fülle
seiner wogenden Ideen höheren Ortes vorzulegen . Nach dem er -
hofften Avancement wird er , schwärmt seine Phanasie , Schritt -
ntacher all derer werden , die . wi- e er , durch Vorurteilzurückgehaltcn
sind . Zunächst sei mnl dafür zu sorgen , , daß durch gesetzlich vor -
geschriebene nachträgliche Heirat die unebelichei Kinder des
Ländchens samt und sonders zu legitimen Väteri kämen . Ein
Motiv , das zu denN peinlich possenbasten Theat - ertick einer Ver -
iammlung der lcdigen Mütter nebst ' Kinde ? im Antsburean her¬
halten muß . Der kleine Streber nimmt bei der Rickkehr des ent -
setzten Chefs die Gesten des drohenden Diktators an . Bis dann
nach alle dem besagter Ministerialdirektor mit dr »erblüfscndcn
Erklärung auftritt , daß Herr Punsch in seinem schreiben an die '

Regierung die wundervollsten Ein - und Tiefbliie gezeigt habe .
Nun freilich sei es z-u spät . Aber nur der zopfig Bureaukratcn -
schlendrian trage die Schuld , daß ein Mann von solchem Wüchse
schließlich pathologisch verkümmern mußte . Das olle , siehe Bekh -
mann Hollweg , künstig anders werden !

Die beiden Hauptrollen des Sekretärs - und desMinisters waren
in der auch sonst sorgfältig durchgefeilten Auffihrung durch die
Herren Hassel und Bolz gut vertreten . Das Zublikum applau -
dierte wie übnich von Anfang bis zu Ende . 6t .

Mcto�Snell spottet in der „ Humanste " voin22 . August : „ Wir
haben erlebt� daß in Frankreich Journalisten , md zwar ernst zu
nehmende Männer , ' Richard Wagner für diesen ber dreißig Jahre
nach seinem Tode ansgebrockenen . Krieg haen verantwortlich
machen wollen — gleichwohl dürfen wir nicht lauben , damit die
Palme auf , dem Gebiete der Dummheit bavon - c tragen zu baben ,
Auch die Deutschen haben Narren und Verrücke . Das beweist die
Geschichte des Jenaer Hodlerbildes . Dasselbe stellte den Auszug
der Jenaer Studenten zum Kriege 1813 dar un» war « in Meister -
werk des Schweizer Malers Hobler . Dieser unterschrieb 1914
einen Protest Sistoeizer Künstler gegen di Beschießung der
Kathedrale von Reims . Zur « träfe ließ tzer Jenoer Senat das
Bild mit Brettern vernageln . Hodler ist nun gestorben , und feit -
her haben deutsche Kunstfreunde sich für die Beiitigung der Bretter
ins Zeug gelegt . Aber der Akademische Senct bleibt bcst seinem
Beschluß , — Das kann uns zwar nickt dafr trösten , daß wir
„Tristan " und „ Parsifal " nicht mehr hören , iber man . freut sich
doch , nicht allein zu sein . Und dann diec Vernagelung mit
Brettern ! Welches Denkmal hornochsenmäßigr Dummheit ! Man
sollte eine Photographie davon zum ewigen Andenken herstellen !
Schade , daß Flaubert das nicht mehr erlebt ha . "

Gewiß , menschenhafferisch und reiner JndviCmalist . wie es der
alte Flckubert war , hätte es ihm gut in den Kram gepatzt , seine
planmäßige Sammlung menschlicher Tummheten um einige krasse
Fälle zu vermehren . Der Sozialist aber freit sich nickt über die
Kultnrlosigkeiten der anderen und benutzt sie nicht als Deckmantel
der eigenen Schande . llebrigens kann nun die Vernagelung
Hoblers in einem Gebäude , in dem nur ein . hochtvohlweiser Senat
regiert , nicht mit dem Ausführungsverbot Wcpners in ganz Frank -
reich vergleichen . Auf diesem Gebiet find dieFranzoscu den Deut -
scheu zweifellos über : französische und italiestsche Musik ( englische
und amerikanische gibt es bekanntlich nicht ) is immer noch dasein ? -
berechtigt bei uns , sowohl im Theater - wie Kznzert .

, Ersreulicherweste hat die höchste wisserschaftliche Vertretung
eines dritten Kriegsvolkes die Galerie der nenschlichen Torheiten
nicht bereichert , obwohl sie darum bestürmt - vutde . Die Königliche
Akademie der Wissenschaften in London Hai den Antrag , alle Wind -
lichen Staatsbürger von der Ehrenmitglieder - und Mitgliederliste
zu streichen , abgelehnt . Sie folgte damit dem deutschen Beispiele .

�us der Schreckenstanmer .
700 Ersatzmittel hat die Erlatzmstielstlle des Kriegsernäh -

rungSamtes bis jetzt verboten . — Zu diesen Jubiläum bringt das
im Borlag von Ganeft u. Co. ersckeinsnde gachblatt „Tc- r Schieber -
markt " einen entrüsteten Artikel , dem wir olgcnden Aufschrei «nt -
nehmen : „ Gibt es noch eine Gerechtigkeit ? Blindwütig verbietet
man uns die herrlichsten Produkte , nur veil sich eine kurzsicktige
Behörde an den Wortlaut hält ! So untersagte man deck Verkauf
des Brotaufftrichmittels „ Gaumcnwonne " das sich nachträglich als
eine ganz vorzügliche Schmierseife erwies . Und wie konnte der
herrliche Schuhsohlenersatz „ Trittlingol " abgelehnt - werden , der sich
hinterher so ausgezeichnet als feinstes Lftchpapter bewährte ? Und
erging es dem Krastsnppenwürfel „Athllthin " anders , um den sick
als Messerputzmittel die Hausfrauen ge . ' adezu rauften ? Gar nickt
zu reden von dem unübertrefflichen Würfelzuckcrcrsatz „Lecker -
schnäuzchen " , der nach seiner Pulvcristerung ein todsicheres Mostete .
Pulver ergab ! So kann es nicht inost weitergehen ! Im Namen
aller unserer geehrten Abonnenten mfen wir es aus : Nieder mit
der Erscchmistelstelle ! ! ! " . Karlchen in der „ Jugend " . )

Nstizm .
— Der Berliner V o. l ks ch o r wird mit dein - P h > l -

harmonischen Orchester »nter Leitung von Musikdirektor
Max E s ch k e Sonntag , den 8. , und Sonntag , den 15. September ,
abends 8 Uhr , in der Garmsonk - cche Handels selten gehörtes Ora¬
torium „ B e l s a z a r " «rufführe ».

— Vorträge . In der Urania wird Direktor Franz
Goerke am Dienstag seinen n- - ucn Bortrag „ Auf Helgoland
zur Kriegszeil " halten , »» - welchem er an der Hand zahl -
reicher farbiger Lichlbilder die Eindrücke schildern wird , die er bei

seinen mehrmalige » ! Besuche » der Felscnintel während der Krieg - -
zeit empfangen hat .
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